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XII Variations pour la Guitarre sur l'air 
de A. Harder: Ich sals und spann vor 
meiner Thür etc. ‘composee‘ par lau- 
teur méme. Au Bureau des arts et 


d’industrie a Berlin. (Preis 5. Groſchen.) 


Das Thema, welches hier der Componiſt ſelbſt 
für die Guitarre variirt hat, iſt allgemein bes 
kannt und beliebt. Dieſes Liedchen iſt ſo reizend⸗ 
naiv, daß es ein wahres Volkslied geworden iſt, 
und ſich folglich ſehr gut zu dieſer Behandlung 
eignet. Die Variationen ſelbſt ſind von gleicher 
Trefflichkeit, als die uͤber das Tyrolerlied: Wann 
in der Früh ufſteh, welche wir unſern Leſern 
vor kurzem in dieſen Blättern empfahlen. Auch 
ſind ſie eben ſo leicht und gefällig. 


Acht Lieder von F. L. Seidel, flir die Gui- 
tarre arrangirt von A. Harder. Ber- 
lin, im Kunst- und Industrie- Comptoir. 
(Preis 12 Groſchen.) 

Herrn Seidels gefällige Lieder⸗Compoſitio⸗ 
nen ſind zu bekannt, als daß wir uns hier mit einer 
weltläuftigen Charakteriſtik derſelben befaſſen ſollten. 


Seine Melodieen find fo einſchmeichelnd und fo 
leicht auszuführen, daß ſie auch von ungeuͤbten 
Sängern und Sängerinnen ſchnell aufgefaßt und 
geſungen werden konnen — eln Umſtand, dem fie 
ohne Zweifel zum Theil mit die gute Aufnahme 
verdanken, die ſie bei allen geſchmackvollen Muſik⸗ 
freunden gefunden haben. Herr Harder hat aus 
den ſechs Heften Seidelſcher Lieder, welche im 
Berlage des Berliniſchen Kunſt- und Induſtrie⸗ 
Comptoirs erſchienen find, acht ausgewählt, wel⸗ 
che ſich vorzuͤglich zur Guitarren-Begleitung eigne⸗ 
ten, und ſeine Auswahl verdient allen Beifall. 
Voran ſteht die herrliche Compoſition. zu Schillers 
Gedicht: Theklas Geiſterſtimme, welche un⸗ 
laͤugbar die ſchoͤnſte iſt, die zu dieſem Liede geſetzt 
worden iſt. Die Guitarren-Begleitung iſt — wie 
man von Herrn Harder es ſchon nicht anders 
erwarten kann — durchaus zweckmäßig und leicht, 
und man wird dieſe Geſaͤnge alſo in jeder Hin⸗ 
ſicht mit reinem Genuſſe ſingen und ſpielen. Der 
Stich iſt deutlich und correkt. 


Oesterreich’sche Militär-Märsche aus dem 
letzten Kriege, für das Pianoforte. Ber- 
lin, im Kunst- und Industrie- Comptoir. 


(Preis 8 Groſchen.) n 
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Dieſes Heftchen enthält ſechs Märſche, welche 
leicht zu ſpielen find und ins Gehör fallen, was 
bei dergleichen kleinen Stuͤcken eine Hauptbedin⸗ 
gung iſt. Den Llebhabern lebhafter Maͤrſche Eins 
nen wir ſie alſo mit Fug und Recht empfehlen. 
Deo. 3, 4 und 5 haben Ref. am meiſten gefallen; 
Nro. 5 iſt vorzuͤglich ſehr gefaͤllig. 


Ouverture de I' Opera: La testa riscal data, 
Pour le Piano- Forte, par F. Pär. Au 
Bureau des arts et d' industrie à Berlin. 
(Preis 6 Groſchen. 


Referent kennt die Oper: La testa riscaldata, 
von Par, noch nicht. Wenn aber nicht ſchon der 
Name des berühmten Componlſten das günftigfte 
Vorurtheil fuͤr dieſe Muſik erweckte, ſo wuͤrde es obi⸗ 
ge für das Clavier ausgezogene Duvertäre thun. Es 


daß die Baxoneſſe endlich das Haus verließ, noch 
lange vorher, ehe das Stuͤck zu Ende war; wahrſchein⸗ 
lich um ihren Unwillen vor ihrer Nebenbuhlerinn zu 
verbergen, und nicht länger Zeuge ihres Triumphs 
zu ſeyn. Kaum war ſie fort, ſo wurde die Grä⸗ 
finn ſtiller und einſylbiger, hoͤrte auf das Stuͤck 
und hatte mir faſt nichts mehr zu ſagen. 

Das Stuͤck war zu Ende. Ich fragte ſie, ob 
fie morgen zu Haufe wäre? Sie antwortete, ſie 
wuͤßte es nicht gewiß, aber uͤbermorgen wuͤrde lch 
ſie gewiß treffen; ich ſollte nur etwas fruͤh kom⸗ 
men. „Aber Cavalierparole, daß Sie morgen 
nicht zur Baroneſſe gehen!“ Sie ſchenkte mir 
noch einige freunbliche Blicke und ich verließ fie, 
brennend vor Ungeduld, den beſtimmten Tag an⸗ 
brechen zu ſehen. 


Als ich allein war und uͤber das Benehmen 


‚ber Gräfin machdachte, fiel mir. der Eifer auf, 


iſt eine der huͤbſcheſten Ouvertuͤren, die uns ſeit lan- mit welchem fie von zmirswerlaugt hatte, in das 


ger Zeit vorgekommen ſind. Sie beginnt mit einem 
kurzen, aber gehaltvollen Larghetto, an welches ſich 
ein raſches Allegro fchließt. Der Hauptgedanke iſt 
mit vieler Kunſt durchgefuͤhrt und kehrt immer 
in verſchiedenen Modulatlonen zwanglos wleder. 
Auch iſt dieſe Ouverture ſehr leicht zu ſpielen und 
das Arrangement verdient in dieſer Ruͤckſicht alles 
Lob. Der Druck tft deutlich und fehlerfrei. ; 


Ouverture aus der Oper: Die heimliche 
Ehe, tür das Piano-Forte, von Cima- 
rosa. Berlin, im Kunst- und Indu- 
strie-Comptoir. (Preis 8 Grofchen.) 

r Dieſe Oper ift fo bekannt, als beliebt. Wir 
haben alſo nur nöthig, unfern Leſern das Daſeln 
dieſer neuen Ausgabe der Ouvertüre, für das Pla⸗ 
noforte, anzuzeigen. Sie iſt eben fo gefällig, als 
leicht zu ſpielen, und wer fie noch nicht kennt, 
wird fie fiher ſehr lieb gewinnen. 

5 . 


Der Eintritt in die Weiberwelt. 
(Schluß.) 


Die Batoneſſe, die ſich vorher mit Strenge 
bewaffnet hatte, veränderte jetzt die Batterie, ſah 
mich mit zärtlichen Blicken an, und ſchien den ſo⸗ 
gar um Verzeihung zu bitten, der fie fo ſchwer beleis 
digt hatte. Es half aber Alles nichts, denn die 
Graͤfinn ließ mich nicht zu mir ſelbſt kommen, fo 


Theater zu kommen. Ich ſchloß daraus, daß ſie 
es gewußt hatte, daß die Baroneſſe da feyn wuͤr⸗ 
de, und daß ſie ihr bloß ihren Trlumph hatte 
zeigen wollen. Meine Eigenliebe, die ohnehin 
leicht gereizt war, fühlte ſich dadurch ſehr ger 


ſchwielchelt — ſch skaubte, ſie handelte aus Eitel⸗ 


keit, und doch trieb ſie nur der. Geiſt der Nacht. 
Ich wußte naͤmlich noch nicht, daß die Baroneſſe 
der Graͤfinn vor einem Jahre den ſchoͤnſten Mann 
in Wien geraubt und ihn überall mit dem Stolz 
einer vollkommenen Kokette produeirt hatte. — 

Welche Ewigfelt ſchien mir der folgende Tag! 
Zur Baroneſſe durfte ich nicht; mein Conſin war 
gerade unglücklicherweiſe auf Commando — ich 
fuhr, ich ritt, ich ging ſpazleren, machte Elegien, 
Epigramme, "fing hundert Bücher zu leſen an, 
fand Schiller zu froſtig, Gothen fade, Shake— 
ſpeare abgeſchmackt, und dankte Gott, wie die 
Juden nach der langen Nacht, daß es endlich 
dunkel und meinem Unwillen durch ſanften Schlaf 
abgeholfen wurde. 

Ich flog zur Graͤfinn fruͤher, als fie mich er 
warten konnte, und uͤberraſchte ſie im reizendſten 
Negligee, welches hle und da elne Schönheit vers 
rätheriſch enthuͤllte, und von dem Gegebenen auf 
das Unbekannte ſchließen ließ. Sie ſchien verwun⸗ 
dert, mich jo fruͤh zu ſehen; und ſtellte ſich boͤſe, 
daß ich fie fo uͤberraſcht hätte. Ste wollte ſchel⸗ 
len — ich widerſetzte mich ihrem Unternehmen. 
Endlich mochte ſie doch wol einſehen, daß ſie bei 
einer Veranderung ihres Anzugs nur verlieren 
koͤnne; denn ſie willigte ein, zu bleiben, wie fie 
war, doch unter der Bedingung, daß ich zurück, 


or. 


ar 
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haltender wre, als neulich, wo fie mich nach Hauſe 
begleitete. Ich verſprach Alles, was fie wollte, mit 
dem feſten Vorſatz, nichts zu halten, und übers 
zeugt, daß fie etz nur verlangt hätte, um mich dle 
Unwoͤglichkelt, es zu koͤnnen, fühlen zu laſſen. 

Sie fprach von der Baroneſſe mit einer Schv⸗ 
nung, die ich nicht erwartet hatte. Ich hielt dieß 
für eine Falle und affektirte die größte Gleichguͤl⸗ 
tigkeit; ja, ich ging ſogar ſo weit, Epigramme auf 
ſte zu machen, welche die Eiferſucht ſelbſt hätten 
beruhigen konnen. 

„Aber Sie haben ſte ja geliebt?“ 

„O, laſſen Sie mich eine fluͤchtige Neigung 
vergeſſen, die ich mir zum Vorwurf. mache, und 
die nie entſtanden wäre, wenn ich mir hätte ſchmel⸗ 
cheln können, je Ihre Liebe zu gewinnen. Erhoͤ⸗ 
ren Sie mich, Angebetete! Setzen Sie meinem 
Gluͤck die Krone auf, und ich vergeſſe bei Ihnen 
die ganze Welt!“ 1 a 
„Je mehr Sie auf die Baroneſſe losziehen, 
meln Herr, deſto weniger beruhigen Sie mid, 
Ste werden meine Beſorgniſſe am beſten heben, 
wenn Ste ihr kalt Gerechtigkeit widerfahren lass 
fen. Ueberdem haben Sie nicht oͤffentlich mit ihr 
gebrochen, und nichts hindert Sie, zu ihr zuruͤckzu⸗ 
kehren und ſie-um Verzeihung zu bitten, die fie 


Ihnen vielleicht gern gewährt, wäre es auch nur 


aus Eitelkeit.“ KR 
„Nach dem, was zwiſchen uns vorgefallen 
iſt, kann ich mir nicht vorſtellen, daß ſie ſehr ge⸗ 


neigt dazu ſeyn kann. Ich glaube, ich habe gu, 
nug gethan, um Ihnen kelnen Vorwand zu lass 


fen, ſtreng gegen mich zu ſeyn.“ 8 


„Kann ſeyn, aber die Baroneſſe iſt huͤbſch, 
und — mit einem Worte, ich kann nicht eher ru⸗ 


hig ſeyn, als bis ich fehe, daß fie ſich ihrer Seits 


1 fo von Ihnen zuruͤckzleht, wie Sie ſich von 
ihr. 


Ich fuͤhle ganz, was es mich koſten wird, 
Ihnen zu widerſtehen. . Allein ich verſichere Sie, 
alle Ihre Bemuͤhungen werden vergebens ſeyn, 
nd ich werde gewiß in meinen Beſorgniſſen Waf⸗ 
fen gegen meine Schwache finden. Sie kennen 
nun den Preis, den ich auf den Deſitz meines 
Herzens ſetz. Es kommt auf Sie an, ihn zu 
verdienen. Ich verbkete Ihnen, dle Baroneſſe zu 
beſuchen. Sie keunen wol ſelbſt das Mittel, wel, 
ches mich von der Erfüllung meines Befehls über: 
zeugen kann.“ . 

Ich elite ihr vor, daß es unrecht wäre, mich 
für die Gefühle ihrer Nebenbuhlerinn verantwort⸗ 
lich zu machen; aber vergebens. Die kleinſten 


Gunſtbezeigungen wurden mir verſagt — ich mußte 
unterzeichnen, was ſie wollte. 

TJch ſtraͤubte mich aus Gewiſſenhaftigkeit noch 
lange, einen entſcheldenden Schritt zu thun. — 
Da ſetzte ſie ſich an das Fortepians, und flog 
mit den kleinen Fingern über die Taſten, und 
goß einen wolluͤſtigen Strom toſkaniſcher Töne in 
die himmliſchen Klaͤnge, und das idol del mio 
cuore und caro sposo und das dolce moris klang 
mir fo zauberiſch entgegen, daß ich hinſtuͤrzte, ih⸗ 
ren Arm mit Kiffen bedeckte, in ihr Kabinet flog 
und da der Baroneſſe in den beleidigendſten Aus⸗ 
druͤcken einen Abſchied ſchrieb, waͤhrend welcher 
Arbeit ich nur zu ſehr fühlte, wie wahr das 
son’ regina e son’ amante, welches fle anſtimm⸗ 
te, war. Ich wollte der bezaubernden Sängerinn 
meinen Brief zeigen, allein ſie wollte ihn nicht le⸗ 
ſen. Ich klingelte — ein Bedienter erſchien — 
ich übergab ihm die ſaubern Zeilen mit dem ans⸗ 
druͤcklichen Befehl, nicht ohne Antwort zurückzu⸗ 
kommen. 

Mit welcher Ungeduld ſah ich ihr entgegen! 
Sie ſollte das Siegel meines Gluͤcks ſeyn! Ich 
fuͤrchtete nur, dle Baroneſſe möchte nicht derb ges 
nug antworten. Doch konnte ich gar nicht begrei: 
fen, warum die Gräfin jetzt eine Menge Schwuͤ⸗ 
rigkeiten machte, von welchen an dem Abend, an 
welchem ich mit ihr aß, gar nicht die Rede geweſen 
war. Ich wußte nicht, worauf ich den Grund die⸗ 
ſer ſonderbaren Metamorphoſe ſchreiben ſollte; aber 
meine [lebe Eigenliebe ließ mich, ſelbſt in dieſem 
Widerſtande etwas Schmeichelhaftes finden. 


Endlich kam die erſehnte Antwort. Ich er⸗ 
brach ſie ungeſtuͤm, und ſtehe, die Baroneſſe hatte 
ſich leider begnügk, meinen Brief zu leſen, und 
ſchickte ihn mir zuruͤck, ohne ihn einer Antwort 
gewuͤrdigt zu haben. 
Triumphirxend trug ich ihn zur Graͤfinn. Sie 
las ihn, gab ihn mir kalt zuruck und ſagte: Mein 
Herr Baron, Iht Benehmen gegen die Baroneſſe 
giebt mir Aufſchluß über das Schickſal, welches 
ich in Zukunft von Ihnen zu erwarten hätte, 
wenn ich ſchwach genug wäre, Ihren Verſicherun⸗ 
gen zu trauen und Ihre Liebe zu erwidern. Ich 
wollte Sie kennen lernen und mich an der Baro⸗ 
neſſe raͤchen. Beides iſt mir gelungen. Ich weiß 
nun, was ich von Ihnen denken ſoll, und ha⸗ 
be jetzt Revanche für einen Streich, den mir die 
Dasoneffe einmal geſpielt hat. Doch bin ich ihr 
und meinem Geſchlecht dieſe Rache ſchuldig, die 
mich zugleich vor ähnlichen Erfahrungen ſichert. 


. 1.5. 


Ich fand wie vom Donner gerührt. Wuth, 
Liebe, Schaam, Durſt nach Rache beſtuͤrmten mich 
wechſelsweiſe. Ich war fo außer mir, daß ich 
uicht bemerkte, daß ſie geklingelt hatte. Ihre Kam⸗ 
merjungfer kam, und ſie ſetzte ſich nun ruhig an 
ihre Tollette. Ich wollte ihr nicht länger das 
Vergnuͤgen gönnen, ſich an meiner Verlegenheit 
und meiner Schaam zu weiden, und nahm, vor 
Wuth ſtammelnd, Abſchied. Sie vermehrte ſie noch 
durch ein lautes Gelächter. „Adieu, Herr Bas 
ron,“ rief fie mir nach. „Wenn Sie nach dem, 
was eben vorgefallen iſt, ‚noch Luft haben ſollten, 
mich zu beſuchen, ſo werde ich Sie recht. gern ſe⸗ 
hen, jedoch mache ich die Bedingung, daß Sie. 
nicht die geringſten Prätenfionen machen. Sie 
ſehen ein, daß ſie nicht den gewuͤnſchten Erfolg: 
haben duͤrften. Ich wuͤrde Sie bitten muͤſſen, 
wegzubleiben, und das wuͤrde mir leid thun, car 
à certains regards je vous trouve d'une société 
assez agrèable.“ 


Ich flog zur Thuͤr hinaus, ſtuͤrzte die Treppe 
hinunter, und rief in der hoͤchſten Wuth aus: ſo 
hole der Teufel meinen Couſin und alle Weiber 
in Wien und mich dazu! 


. 


Anton Niemeyer 


An v. Halem auf. fein Gedicht: 
Jeſus, der Stifter des Sottesreichs. ) 


Mich hat Dein Lied mit fanftem Ton umſchwebet, 
Wie ferneher des Hirten Flöte tönt, 
Wenn ſich das ſtiue Abendroth eehebpt, 
Die Quelle nur den todten Wald belebet 
und Himmelsruh das wunde Heri verſöhnt. 


Homer verſinkt In heilig dunkle Sagen, 
Und Maro ſingt ein wundervoll Gedicht. 
On haft des alten Vorrechts Dich entſchlagen. 
Dein Bild, mit reinen Zügen aufgetragen, . 
Bedarf der magiſchen Beleuchtung nicht. 


Du läb'ſt uns hier den kleinen Schauplatz fehen, 
Wo die Vernunft den großen Sieg gewann. 
Der biaue Jordan ſpiett um grüne Höhen, 
Man fühle ſanfte Wärme um ſich wehen, 
Und blicket fromm in's beil’ge Kanaan. 


Witſchel. 


„) Hannover, im Verlage der Gebrüder Hahn. 


Tagesbegebenheiten. 


: Aus Berlin. 
Z. Bein nie vers dm ale euren Bankier, wi 
der Kegierungbratiy Pe Dlämize, im Saale des Nationniihea⸗ 
rers, drei Vorleſungen aber Drklamarion Halten, und dieſe in 
praktiſchen Vorträgen üben, an den Werken älterte und neuerer 
Dichter, wobei ihn Dem. Herde unterſtätzt. Die Braune 17 
thätigteit der Berliner wird Hoffentlich pen Saal micht ger laffen- 
da fie zuglelch mit dein Friede zes Serens dem das denied ein 
Fer bereiten. Die gewätlte Zeit ind die Mittapsfiinden an dteien 
Sonntagen, vom agſten April an. e 


Aus Stuttgart. 


Se. Maleſtät der König von Würtemberg haben, aus goͤchſteig 
ner Bewegung, den in Stuttgard ſeit einigen Jahren anweſenden, 
und durch mehrere Sprachwerke und audere Schtiſten bekannten 
Profeſor, D. Reinbeck, aus St. Pereräpueg, der im Begriff 
ſtand, Stuttgard zu verlaſſen, als ordentlichen Profeſſor der deut⸗ 
(hin Sprache, det Biterarur und der Aeſthetik an das Kt niat 
Ober Gymnoſtum zu Stüttgard berufen und demfelben den Cha: 
ratter eines königl. würtenib. HBofraths eriheilt, 
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u Beaub ais ſtarb untängft ein eojägtiges Cfehe eugendhafs 
tes, keuſches Mädchen). das viele Jahre, tang an einem Uebet ku. 
Unterteibe litt, der dadurch ſehr aufgetrieben wurde. Bei der Ste; 
eirung fand man im Leibe einen über 6 Pfund ſchweren Fötus, 
der mit Haaren und Zärnen verſehen war. e 

— Am gren Januar ſtritren Ach anf der Holzſtätte in der Roß⸗ 
au in Wien zwei Fuhrfnechte um eine Ladung. Jeder ſuchte dem 
andern vorzueiten, um früher an den Plau zu kemmen. Wiötlich 
fuhren beide Wagen an einander an, ein armer Tagelöhner, Jakob. 
Walk, kam zwiſchen dieſeiben, wurde. erdrückt, und ſtarb nach einis 
gen Minuten; die urheber aber wurden zur geſetzüchen Strafe ge; 
zogen. — An eden dieſem Tage ſtürite der Lichter : Inipektor J. W. 
von dem Schnürboden des Burgtheater? in die Sommer- Reit; 
ſwule herab, und wurde fo fehe zerſchmettert, daß er nach einigen 
Tagen ſtarb. 

— Nach einer Bekanntmachung des Bergg erichtes in Ins 


ner-Oeſterreich, haben Se. Maj. der Kaiſer deſondere Beloh⸗ 


nungen für Jeden beſtimmt, welcher neue, in landesfürſtlichen 
Freien liegende Bleverzlager entdecken würde, der Finder möge 
dieſetben nun ſelelt in Bau nebmen, oder fie dem Aerariv dbers 
laſſen. Die erſte Belohnung von 13 bis 100 fl. erhält der Entder⸗ 
ker, ſobald fein Fund von dem Berggericht als ein freien, landes, 
fürfticher Lebens ⸗ G genſtand. als ein wirzlicher Biebsaug oder 
als Wieyerss Lager erklart wird. Dieſe Belohnung wird verdop⸗ 
pelt, wenn der wirkliche Bau nach Vertauf eines Zabres eine gute 
Ausſicht gewährt. Nach Verfluß des dritten Jabres erhält der Fin⸗ 
der das Doppelte der zweiten Belohnung, wein det Adel anhält 
und bereits ein ergiebiges Erz gewonnen wird. 


